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Solotyurnisches Wochenblatt.
Samstagsden roten Augstmsnat, »795.

Etwas Politisch - Moralisches.

Das verschiedene Urtheil des Publikums über mein
letztes Blatt und ein patriotischwârmeS Gespräch mit
Meinem verchrungSwürdigcn Herrn Censor über die
gegenwärtige Lage unsrer Zeiten haben nachstehende

Gedanken veranlaßt. Ich hoffe, man werde sie mit
««befangener Seele lesen, und nach den Gesetzen

allgemeiner Billigkeit beurtheilen.

Man braucht eben kein großer Staalskundiger oder

Gelehrter zu seyn, um die Bemerkung »u machen,
daß wir i» einem sehr kritischen und merkwürdigen
Zeitpunkte leben. Das politische Verhältniß der Eu-
topjischen Machte hat sich merklich geändert; große
Staaten sind von ihrer yöhe gesunken, kleinere haben
sich emporgeschwungen. In chmalS öden Gegenden
singt itzt die Kultur, und der schimmernden Pracht
kihern sich Armuth und Elend. Die Slaatskunst
Athmet hie und da weisere Maximen Menschen. und
Völkerrecht sind nicht mehr glänzende, leere Worte. —

Allein alles Gute findt Widerstand und wächst nur
^ugsam. Während in diesem Staate die weise Re-
àkiinq an einem Gesetzbuch arbeitet, und des Volkes
Wohlfahrt nach allgemeinen Regeln und Rechten der "

^'Nschhkit tu gründen bemüht ist iieht man an an.
Dl>



der» Orten das Seil noch fester, und bringt den schon

genug geplagten Unterthan aufs Aeußerstc. Während

man hier dem Scepter der Weisheit huldiget, Berechtig«

keit handhabt, und Strenge durch Mcuschengüte mildert,

begünstiget man anderswo den Despotismus, sucht

durch Gewalt oder Verschlagenheit nach Willkur zu

herrschen, und bringt den gemishandelten Erdensohn

so weit daß er in der Verzweiflung die Banden

zerreißt, und alle Ordnung und Gesetze zerstört. — S»
sehen wir auf der Neige dieses Jahrhunderts eine

glänzende Monarchie zertrümmert, die Nation zwar in

Freyheit, aber in einer unseligen Freyheit, die beynahe

ärger ist, als Sklaverey, wenn etwas ärger seyn könnte.

Gott weiß, welche Labyrinte des Jammers sie noch

durchwandern muß, eh sie an das gewünschte Ziel einer

gesetzmäßigen Verfassung, innrer Ordnung und Ruhe gelangt.

Herrscher der Menschen, öffnet hier die Augen, seht!

dies sind die Folgen einer StaatSkunst, die keine

andere Grundsätze als die der Macht und Intrigue
erkennt, wo Prachtliebe mit der Herrschsucht wetteifert,

wo Eigennutz und Selbstsucht die Haupttriebfeder ist-

wo Fleischeslust, Modesinn, oder Aftcrphilvsophie die

pracktische Religion verdrängen; wo leidenschaftliche

Minister den Geist ihres Fürsten verblenden ihm

Ueberfluß heucheln, indem sein Volk in Armuth ringt»

und Macht und Ansehen gleissen da sein Thron schon

wanket. — Wohl uns Alpenbewohncrn und allen

Völkern, deren Regenten ihre Untergebnen wie Väter

ihre Kinder betrachten : die mit eignen Augen über ihr

Reich wachen : deren Güte für alle, und deren

Gerechtigkeit für jeden zugänglich ist.

Zu dieser politischen Gährung gesellt sich noch ein

Wetteifer geistiger Talente. Bücherfeinde und al"



Nachthauben, mögen sagen was sie wollen, die

Wissenschaften und Künste haben doch wirklich eine Höhe,

wie nie zuvor, erreicht. Alle Zweige der menschlichen

Kenntnisse werden bearbeitet neue Erfindungen

gemacht, alte berichtiget, und was ehmals das Werk der

Landsleute oder niedriger Handwerker war, wird itzt

eine würdige Beschäftigung denkender Köpfe; Männer

von Geist, Wissenschaft und was noch über alles geht,

Männer von gutem Willen arbeiten an der Bildung
des werdenden Menschengeschlechts. — Freylich ist

es ein betrübtes Loos hieniden das alles Gute mis-

kcnnt, schiefgcstcllt, übertrieben und misbraucht werden

kann wo man dan die Hauptsache dabey meistens vergißt.

Freyheit und Aufklärung sind traurige Beweise hievon;

diese zwo reichhaltigen Quellen menschlicher Wohlfahrt

und Größe, ach l wie viel Unheil ist nicht aus ihnen

geflossen Die eine wird zum blutigen Mchschwert

bey einem zügellosen Pöbel, und die andere die Fakel

des Verderbens in den Händen der Mordbrenner.

Man hat unserm Jahrhundert den großen Namen

Aufklärung mit Scheidwasser auf die Stirne
gezeichnet und sich nachher weidlich um die Bcstimung
dieses prächtigen Worts gezankt. Ich denke, Worte

machen die Sache nicht aus; denn die schönsten köncn

schlecht, die hestimmestcn schwankend, die richtigsten

falsch angewandt werden. Nach meinem einfältigen

Sinn heißt icder ein aufgeklärter Ma»n, der sich

über die wichtigsten Gegenstände des Lebens deutliche

»nd richtige Begriffe erwirbt, der nach all jenen

Kenntnissen strebt, die zu seine» Verufsgeschästen nö-

thig sind, und der übrigens sein ganzes Betragen nach

den Grundsätzen der Vernunft und Religion cmzurich-
te» sucht. In diesen; Sinn ist Aufklärung mit Weis--



h kit und Tugend einerley, und verdient alle Hoch«

achtung.

Irrthum und Wahrheit find einander entgegenge«
setzt, wie Unwissenheit und Aufklärung. Man irrt/
wenn man sich von einem Dinge etwas vorstellt, daß

nicht so ist, wen» man ihm eine Eigenschaft beylegt,
die es nicht hat. Irrthum ist allemal schädlich. Der
Wandrer, der aus Unwissenheit statt einer erquickende»
Speise eine Giftpflanze zu sich nimmt, -- der Kranke,
der bey brennendem Fieberhurst eine Flasche Wein ouS-
trinkt - beyde schaden ihrer Gesundheit, weil sie sich

irren. Wer sein Geld an schlechte Leute ausleiht, von
denen er glaubt, daß sie gut stehen wird am Ende

betrogen, und leidet Verlurst. Am letzten Jahrmarkt
hab ich einen falschen Luisdo'r eingenommen, nun,
wer will mir ihn auswechseln î — Kurz, Irrthum,
er sey von welcher Art er wolle, ist immer nachther«

lig; denn er stellt uns das Falsche als wahr, das
Schädliche als gut vor, wir ergreisscn dann das
Schädliche, und machen uns unglücklich durch eben

dgS, was wir zu unserm Wohlseyn wählen und thun.

Wenn wir auch nicht gerade Böses für Gutes, sott«

dem ein Gut ergreifen, da wir ei» anders zu erlan-

gen glauben, so wird uns dieser Irrthum schaden,

und zwar aus zween Gründen. Alles Gute iu der

Welt muß nach seiner besondern Eigenschaft behandelt

werden, wofern es seinen Zweck erreichen soll. Z. B-
Jemand hält seinen Freund für einen Mann von

Standthaftigkeit und Muth. Nun ist dieser Man»

zwar sein wahrer Freund, ehrlich und dienstfertig i
allein er hat keinen Muth, etwas Schweres »u

unternehmen keine Standhaftigkeit ein langwierige«

Geschäft auszuführen, so irrt sich gewiß derjenige /



de» ihn zum Freund hat, aber nicht darin», daß er
einen bößen Menschen für einen guten hält, sonder«

darinn irrt er sich daß er nicht die rechte Güte und

Brauchbarkeit seines Freundes kennt. Dieser Irrthum
kann für ihn von sehr schädlichen Folgen seyn besonders

wenn er sich in wichtigen Angelegenheiten auf
seinen Freund verläßt. — Wie mancher nimmt ein
schönes Weib, in der Absicht eine gute, brave Frau
zu heirathen? Nicht alles, was glänzet, ist Gold.—
Der zweyte Grund ist dieser: Jedes Gut, wenn eS

Gut seyn soll, muß zu rechter Zeit, und am rechte«

Ort angewandt werden. Ohne diese gehörige Anwendung

wird das Gute selbst schädlich, und um desto

gefährlicher je vortreflicher es ist. Wenn man bey

einer Feuersgefahr statt Wasser eine Tone Ocl oder

Weingeist ins Feuer gösse, so würde dieser Irrthum,
der ein Gut statt eines andern ergreift, höchst traurige
Folgen haben. Hel und Weingeist sind zwar vortref-
liche Dinge, aber nicht bey Feucrsnvth. Jenes Weib,
das eine Flasche Scheidwasser für Weingeist ansah

und einige Züge davon trank, mußte diesen gröbliche«

Irrthum mit ihrem Leben bezahlen.

Wenn man über die Handlungen der Menschen reiflich

nachdenkt, wenn man ihren fernen und nahe»

Beweggründen nachspürt, so wird man finden daß die

meisten Fehltritte, Thorheiten und Laster aus Mangel
richtiger Kenntnisse entspringen. Der gröste Trunkenbold

der ausgearteste Wohllüstling ware me so tief
herabgesunkcn, hätte er sich einen deutlichen, lebhaften

Begriff von der Unwürdigkcit seiner Handlung««
»«macht, hätte er den schrecklichen Zusammenhang aller

unseligen Folgen seines Betragens je ernsthaft
überwacht. Ich glaube sogar, daß wenn man jedesmal



fähig wäre, im Punkt der Versuchung die Abscheulichkeit

des Lasters sich ganz und lebhaft vorzustellen,

man würde niemals sündigen.

Wenn nun das Geschäft der Aufklärung darin besteht,

daß sie unsere Begriffe über die wichtigsten Gegenstände

des gegenwärtigen und künstigen Lebens aufhellet

ordnet, und befestnet, um uns vor Irrthum und

Schaden zu sichern; wenn sie auf Kenntniß und

BeWirkung des Guten, Wahren und Schönen abzwekt;
wenn man Aufklärung stets mit Bildung zur Weisheit
vereiniget um uns menschlicher, besser, tugendhafter,

glückseligkeitswürdiger zu machen, so sehe ich

nicht ein, wie man dies kostbarste Kleinod miskenncn,

verwerfen, und in Staub treten kann. Sonst müßte

man ia Gottessonne vom Firmament herunterreißen,
weil sie die Welt aufklärt.

Da wir von Iugendauf so viel unrichtige Begriffe
einsaugen, da wir über die gewöhnligste und wichtigste

Dinge unseres Daseyns, selten oder gar nie in
reifern Iahren nachdenken, so wird es vielleicht kein

nutzenloses Werk seyn, wenn ich in meinen künftigen
Blättern jene Begriffe genauer entwickle, die auf
Mcnschenbildung und Lebensglückseligkeit den nähsten

Einfluß haben. Mein Plan ist folgender: — i. Ich
schreibe nicht für Gelehrte, sondern für Menschen ;
daher soll die Wahl der Gegenstände so wohl, als der

Vortrag dem Bedürfniß und der Faßungskraft
derselben jedesmal angemessen seyn. Alles Trockne und
blos Spekulative bleibt weg. Aus der Methaphisik,
Vernunft und Seelenlehrc, Acstestik, Naturlchre,
Naturgeschichte und Diätik wird man das Brauchbarste

liefern. Um dem Einwurf vorzubeugen "als wärm

diese Wissenschaften zu hoch für den Kreis meiner



Zeser,, wird man bedacht seyn die Erklärungen voll

Eigenschaft, Ursach, Wirkung, durch Bey.

spiele aus der Körperwelt möglichist zu verfinnlichen.

z. In der Geelènlehre ist der Theil von den Nei-

gungc» und Leidenschaften wegen seinem besonders gro-

ßcn Einfluß auf das pracktische Leben der wichtigste:

man wird daher auf diesen Punkt vorzügliche Ruck-

sieht nehmen, und ihn jedesmal mit zuverläßigcir

Erfahrungen unterstützen. 4. Um den Willen ^zur

Befolgung der vom Verstand gefaßten Wahrheiten

geneigt zu machen, sollen ernsthafte, doch nicht

mürrische Vorschriften, pragmatisch bearbeitete Stucke

aus der Geschichte, Dialogen Fabeln, Gedichte, und

für neugierige Müßiggänger allemal ein Räthsel

eingerückt werden.

Bey der Behandlung dieser Stücke werd ich mit

der grösten Gewissenhaftigkeit und Vorsicht zu Werke

gehn. Ich kenne den Geist unsrer Zeiten, und weiß

es so gut, als irgend Einer, daß die Bekanntmachung

gewisser Wahrheiten für den gemeinen Haufen mehr

schädlich als nützlich seyn würde. Dw Schuld liegt

nicht an der Wahrheit, denn sie ist schön wohlthä-

tm und glänzend wie die Sonne; aber das gewöhn-

iich- Mensch-naug ist zu schwach, fie in vollem Lichte

Zu schauen. — Was misbraucht der Pobel nicht

Selbst daS Beste und Allerheiligste,, - Sittlichkeit und

Religion werden bey all meinen Aufsätzen unverrückbarer

Hauptzweck seyn. Iesuslehre allein ist das große

Gesetz aller Ordnung ; alle Menschenbildung muß steh

«uf seine reine Einfalt, auf seme Herrlichkeit gründen.

Sie lehrt Unterwürfigkeit und vernunfrmaßigen Ge-

5°rsam. Sie streut Gluck und Segen über unsere LcbcnS-

îage, ihr heiliger Othem haucht Seelenruhe in die Stun-



de des Todes. Sie leitet.unsern Verstand nach den Regel«
reiner Vernunft, bezähmt unsere Leidenschaften, und be-

fidert unsere Glückseligkeit, so viel es in dieser PrüffungS-
zeit, in dieser irdischen Schul« der Dervollkomnung möglich

ist.

Wen ich nicht alles pünktich erfüllen kann, was ich hier
verspreche, so wird man wenigstens mit meinem guten
Willenvorlieb nehmen. Auch ich bin ein Mensch, bisweilen
groß in Gedanken, und klein im Werke : allein mein
Entschluß ist fest gesetzt, ich will mich in Zukunft
bessern, will dem alten Drachen der Eigenliebe und
Sittlichkeit muthig auf den Kopf treten, und nach Wahrheit
«nd Tugend ringe« ; man wird daher in meinen Blättern
durchgehenS einen redlichen, freymüthigen Mann sprechen

hören; ich kenne all meine Fehler und Schwachheiten, sa

gutalsRoußeau und Augustin Drum muß es anders

tverden,Beym heiligenGottl es muß durchgebrochen seyn,

und wen auch die alle Gewohnheit, so schwer als eint
Weltkugel, an meinem Fuße angelchmiedet hienge.

Nachricht.
Künftigen Dinstag den uzten dieses Monats Morgens

um z Uhr werden in der Wohnung der Fräuleitt
von Roll die von Herrn Doktor Hermann sel.
hinterlassene Kleider, Effekten und Mobilien öffentlich
ausgerufen und den Meistbiethenden zu Handen
gestellt werden.

ES dient dem geehrten Publikum zu wissen, daß die
Olener Schifleut den -cten Äugst, Morgens um 5-

â Uhr von Solothurn mit dem ordinari Schiff nachî- Zurzach fahren.
Klan verlangt 6 bis 8 angeweinte Lägerfässer von i »

bis »? Säum zu kaufen. Sich cm BcrichtShauS
zu melden.

Rechnungstag, Devogt- und verruflmg«
Felix Wirz Burger und Tuchmeister allhier.

Rechnuntlstaa
Nr< Ingold tlrsm Sohn von Lütrrkofen.
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